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1. Einleitung 

1.1.  Zielsetzung 

In der Vergangenheit waren Verbraucher aus Deutschland und anderen europäischen Ländern 

wiederholt mit Lebensmittelskandalen wie dem BSE-, EHEC- oder dem sogenannten Gammel-

fleischskandal konfrontiert. Als Reaktion darauf haben sowohl die Politik als auch die Lebensmit-

telindustrie zahlreiche Maßnahmen in Form von Rückverfolgbarkeit- und Qualitätssicherungssys-

temen implementiert, um die Sicherheit bei Lebensmitteln zu erhöhen und das Risiko zukünftiger 

Lebensmittelskandale zu minimieren. Dies führte zur Etablierung von mehr als 300 Zertifizie-

rungssystemen in Europa und allein vierzig davon in Deutschland (Gawron und Theuvsen 2009). 

Jedoch kommt es trotz strikter Lebensmittelsicherheitsstandards und zahlreicher Zertifizierungs-

systeme immer wieder zu Lebensmittelskandalen, die das Vertrauen der Verbraucher in die Le-

bensmittelsicherheit schmälern (Wilcock et al. 2004; Shaw 2004).  

Verschiedene Studien zeigen, dass sich viele Verbraucher infolge vergangener Lebensmittel-

skandale vermehrt mit gesundheitlichen Risiken durch den Konsum von Lebensmitteln auseinan-

dersetzen (z. B. Smed und Jensen 2005; Hobbs et al. 2005). Eine Eurobarometer-Umfrage über die 

wahrgenommenen Risiken im Lebensmittelbereich machte deutlich, dass insbesondere Pestizid-

rückstände in Obst und Gemüse sowie Rückstände (z. B. Antibiotika) und chemische Schadstoffe 

(z. B. Dioxin) in Fleischprodukten viele Verbraucher beunruhigen (Europäische Kommission 

2010).  

Die Bedenken der Verbraucher über die Sicherheit von Lebensmitteln spielen in der tatsächlichen 

Kaufentscheidung jedoch eine untergeordnete Rolle, da die gesundheitliche Unbedenklichkeit als 

selbstverständlich angesehen wird (Grunert 2002; Verbeke et al. 2007; Verbeke et al. 2010). Dies 

verdeutlicht die häufig auftretende Diskrepanz zwischen den Verbrauchereinstellungen und dem 

beobachteten Verhalten bei Lebensmittelkäufen, das sogenannte „attitude-behaviour gap“ (Boul-

stridge und Carrigan 2000; Carrigan und Attalla 2001). 

Für Verbraucher ist die Lebensmittelsicherheit als Vertrauenseigenschaft von Nahrungsmitteln 

zudem schwer zu beurteilen (Grunert 2002). Daher spielen in den tatsächlichen Kaufent-
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scheidungen insbesondere der Preis, das Aussehen, die Frische oder der Geschmack, als potenziel-

le indirekte Kriterien für die wahrgenommene Qualität und Sicherheit von Lebensmitteln, eine 

zentrale Rolle (Verbeke et al. 2007; Realini et al. 2014). In der jüngeren Vergangenheit sind auch 

zunehmend Produkteigenschaften wie Tierwohl oder die Umweltfreundlichkeit von Produkten 

wichtige Kaufkriterien für viele Verbraucher (Verbeke et al. 2010; Tonsor und Olynk 2011).  

Konkrete Informationen über die Sicherheit von Lebensmitteln haben unter „normalen Umstän-

den“ nur marginale Auswirkungen auf das Verbraucherverhalten bzw. die tatsächlichen Kaufent-

scheidungen (Downs et al. 2009; Enax und Weber 2015). Im Falle eines Lebensmittelskandals 

kann sich jedoch die Art und Weise, wie Verbraucher die Sicherheit von Lebensmitteln beurteilen 

und wie sich dies auf ihre Kaufentscheidungen auswirkt, grundlegend verändern (Grunert 2002; 

Verbeke et al. 2007).  

Bei Lebensmittelskandalen spielen Informationen über die Lebensmittelsicherheit bzw. das wahr-

genommene Gesundheitsrisiko plötzlich eine zentrale Rolle in den Kaufentscheidungen vieler 

Verbraucher und können zu starken Nachfragerückgängen bei den betroffenen Produkten und im-

mensen wirtschaftlichen Schäden führen. Insbesondere die Medien sind bei Lebensmittelskandalen 

eine zentrale Informationsquelle für Verbraucher, wodurch die Medienberichterstattung über den 

Skandal, mehr als die klassischen ökonomischen Größen (z. B. Preise, Einkommen), eine zentrale 

Determinante für das Nachfrageverhalten darstellt (Burton und Young 1996; Verbeke und Ward 

2001; Dahlgran und Fairchild 2002; Piggott und Marsh 2004). Das über die Medien kommunizier-

te Gesundheitsrisiko kann die Risikowahrnehmung der Verbraucher erhöhen, indem der Vorfall 

medial „skandalisiert“ wird. Dabei spielt weniger die Art der Information, sondern vielmehr die 

Intensität der Medienberichterstattung eine zentrale Rolle für das wahrgenommene Verbraucherri-

siko (Rowe et al. 2000; Raupp 2014). Der Einfluss der Medieninformationen auf die Risikowahr-

nehmung und die resultierende Kaufentscheidung hängt wiederum stark von der Glaubwürdigkeit 

bzw. dem Vertrauen in die jeweilige Informationsquelle ab (Lobb et al. 2007).  

Generell unterscheidet sich das wahrgenommene (subjektive) Gesundheitsrisiko häufig vom tat-

sächlichen (objektiven) Risiko, was eine rationale Konsumentscheidung von Verbrauchern bei 

Lebensmittelskandalen verhindern kann (Simon et al. 1992). So ist es zumeist unerheblich, ob die 

betroffenen Lebensmittel wirklich eine Gesundheitsgefahr darstellen (z. B. EHEC-Skandal), 

wodurch auch Vorfälle, die gesundheitlich völlig unbedeutend sind, zu Skandalen hochstilisiert 

werden (Linzmaier 2007; Nöhle 2014). 
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Die Höhe des wahrgenommenen Risikos und das Ausmaß der entsprechenden Nachfragerück-

gänge hängen auch von der Art des betroffenen Produktes ab. Infolge der zahlreichen 

Lebensmittelskandale bei Fleischprodukten kam es zu einem zunehmenden Vertrauensverlust in 

die Fleischwirtschaft und die entsprechenden gesetzlichen sowie privatwirtschaftlichen Lebensmit-

telsicherheitsstandards. Viele Verbraucher reagieren daher sehr sensibel, wenn bei Lebensmittel-

skandalen Fleischprodukte betroffen sind, da hier generell ein erhöhtes Misstrauen und dadurch 

eine größere Empfänglichkeit für kritische Medieninformationen vorliegen (Alvensleben 1995; 

Verbeke et al. 2007). Auch die Art der Kontamination hat eine bedeutende Rolle für das Ausmaß 

der Verbraucherreaktionen. So werden, unabhängig vom objektiven Gesundheitsrisiko, die ge-

sundheitlichen Risiken bei chemischen Kontaminierungen (z. B. Dioxin) generell überschätzt bzw. 

kritischer bewertet als bei bakteriellen Kontaminationsquellen (z. B. Salmonellen) (Verbeke et al. 

2007). Zudem können die Nachfragereaktionen bei Lebensmittelskandalen von den Konsumge-

wohnheiten für die betroffenen Produkte abhängen. Starke bzw. starre Konsumgewohnheiten kön-

nen das wahrgenommene Risiko und den negativen Einfluss der medialen „Skandalberichterstat-

tung“ reduzieren und eine wichtige Ursache für häufig nur marginale Nachfrageveränderungen bei 

den betroffenen Produkten sein (McCarthy und Henson 2005; Ding et al. 2011).  

Trotz dieser Erkenntnisse hat sich bei den vergangenen Lebensmittelskandalen gezeigt, dass Ver-

braucherreaktionen sehr heterogen und (nach wie vor) schwer prognostizierbar sind. Die Ursachen 

hierfür sind noch unzureichend erforscht. Auch die durchgeführten Risikokommunikationsstrate-

gien waren häufig ineffektiv und schafften es nicht, speziell bei Lebensmittelskandalen, die laut 

Experteneinschätzung gesundheitlich unbedenklich waren, die Verunsicherung aller Verbraucher 

gleichermaßen zu reduzieren. Insbesondere die Verbraucherheterogenität wurde in der bisherigen 

Literatur sowohl inhaltlich als auch methodisch wenig berücksichtigt. Konsumenten wurden meist 

als einheitliche bzw. homogene Masse oder Gruppe betrachtet (Wansink 2004). Es ist jedoch nahe-

liegend, dass sich die Verbraucher in ihren Nachfragereaktionen in Abhängigkeit individueller 

Unterschiede in der Risikowahrnehmung bzw. dem Grad der Verunsicherung und anderen verhal-

tenswissenschaftlichen Konstrukten stark unterscheiden. So kann das über die Medien kommuni-

zierte Gesundheitsrisiko vielfältige Auswirkungen auf das individuelle Nachfrageverhalten der 

Verbraucher haben, da das Risiko meist unterschiedlich wahrgenommen wird (Yang und Goddard 

2011). Die Höhe des wahrgenommen Risikos kann wiederum vom Vertrauen in die Medieninfor-

mationen und von der Stärke der Konsumgewohnheiten abhängen.  
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Basierend auf den aufgezeigten Forschungslücken in der Verbraucherforschung bei Lebens-

mittelskandalen, lassen sich die zentralen Forschungsfragen für diese Dissertation ableiten:  

1. Welche Bedeutung hat die Verbraucherheterogenität bei der Analyse des Nachfrageverhaltens 

während eines Lebensmittelskandals? 

2. Was sind zentrale Determinanten für die heterogenen Nachfragereaktionen und welche Wech-

selwirkungen bestehen zwischen ihnen? 

Zur Beantwortung der Forschungsfragen dient der deutsche Dioxinskandal als Fallbeispiel. Dieser 

Lebensmittelskandal ist auf die Feststellung überhöhter Dioxingehalte im Futter für Geflügel und 

Schweine im Dezember 2010 zurückzuführen. Die Ursache hierfür war die unerlaubte Nutzung 

technischer Fettsäuren bei der Produktion von ca. 3 000 Tonnen Futtermitteln in Norddeutschland. 

Im Januar 2011 wurden erhöhte Dioxinwerte auch bei Schweinefleisch und Geflügel in verschie-

denen Bundesländern nachgewiesen, nachdem zuvor bereits Dioxinkontaminationen in Eiern fest-

gestellt wurden (Agra-Europe 2011). Aus den erhöhten Dioxinkonzentrationen in Eiern und 

Fleischprodukten resultierten jedoch weder unmittelbare noch langfristige gesundheitliche Gefah-

ren für die Verbraucher (BfR 2011). Dieser Dioxinskandal hatte eine intensive Medienberichter-

stattung zur Folge und löste eine öffentliche Debatte über institutionelle Mängel in der Nahrungs- 

und Futtermittelproduktion in Deutschland aus. 

Zur Beantwortung der beiden Forschungsfragen werden sowohl Haushaltspaneldaten, die Informa-

tionen über das tatsächliche Einkaufsverhalten während des Dioxinskandals enthalten, als auch 

Befragungsdaten, die Aufschlüsse über Verbrauchereinstellungen (z. B. Risikowahrnehmung) ge-

ben sollen, verwendet.  

Die Forschungsergebnisse sollen zu einem besseren Verständnis darüber führen, warum einige 

Konsumenten sehr stark auf die kommunizierten Gesundheitsrisiken bei Lebensmittelskandalen 

reagieren und andere nur marginale Verhaltensänderungen aufweisen. Anhand der Ergebnisse 

können politische und wirtschaftliche Akteure wichtige Rückschlüsse zur adäquaten Kommunika-

tion gesundheitlicher Risiken bei Lebensmittelskandalen ziehen. Detaillierte Einblicke in die tat-

sächlichen Ursachen, einschließlich deren Wechselbeziehungen, für die unterschiedlichen Nach-

fragereaktionen bei Lebensmittelskandalen können eine an die individuellen Einstellungen und 

Informationsbedürfnisse angepasste Risikokommunikation ermöglichen. Speziell bei gesundheit-

lich unbedenklichen Lebensmittelskandalen kann eine schnellere und effektivere Kommunikation 



5 

der gesundheitlichen Risiken den „Schockeffekt“ für die Verbraucher abmildern und dazu führen, 

dass diese schneller zu ihren alten Nachfragemustern zurückkehren. Dadurch können starke Nach-

fragerückgänge bei zukünftigen Lebensmittelskandalen verhindert und Wohlfahrtsverluste sowohl 

für die Verbraucher als auch für die Akteure der betroffenen Lebensmittelwarenketten reduziert 

werden.  

1.2. Aufbau und Synthese der Ergebnisse 

Die vorliegende Dissertation setzt sich aus insgesamt vier wissenschaftlichen Beiträgen zusam-

men, die sich mit dem Konsumentenverhalten bei Lebensmittelskandalen befassen. In Tabelle 1 

sind die einzelnen Artikel in chronologischer Reihenfolge dargestellt und die beteiligten Autoren 

sowie die Zeitschriften, in denen veröffentlicht wurde, aufgeführt. Weitere wissenschaftliche Bei-

träge sind im Anhang hinterlegt. 

Tabelle 1: Überblick über die veröffentlichten Artikel 

Artikel  Autoren Titel Erschienen in… 

(1) 

J. Efken  

O. Krug  

J. Rieger  

Der Markt für Fleisch und Fleischprodukte  

German Journal of Agricul-

tural Economics (2015) 64 

(Supplement), 31–48. 

(2) 

J. Rieger 

C. Kuhlgatz 

S. Anders 

Food scandals, media attention and habit persis-

tence among desensitised meat consumers 

Food Policy (2016) 64, 82–

92. 

(3) J. Rieger 

D. Weible 

Changes in consumers’ meat demand during the 

dioxin scandal in Germany: The role of the media 

and consumer attitudes 

Journal of the Austrian 

Society of Agricultural 

Economics (2016) 25, 87–

96. 

(4) 

J. Rieger 

D. Weible 

S. Anders 

“Why some consumers don’t care”: Heterogeneity 

in household responses to a food scandal 

Appetite (2017) 113, 200–

214.  

Die zentralen Ergebnisse der veröffentlichten Artikel werden im Folgenden kurz zusammenge-

fasst. 

In Artikel (1) wurden zunächst verschiedene Kriterien zur eindeutigen Identifizierung eines Skan-

dals bzw. Lebensmittelskandals vorgestellt. Der Vorfall um dioxinkontaminierte Futtermittel im 

Jahr 2011, auf den sich alle Beiträge beziehen, kann als Lebensmittelskandal eingestuft werden, da 
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es sich um ein konkretes räumlich und zeitlich abgegrenztes krisenhaftes Ereignis auf der Ange-

botsseite (Produktion, Verarbeitung oder Vermarktung von Lebensmitteln) handelte, welches in 

den Medien intensiv angeprangert wurde. Zudem wurde in dem Beitrag ein Überblick über die 

vielfältigen ökonomischen Auswirkungen des Dioxinskandals auf die Lebensmittelwarenkette ge-

geben. Es wurde deutlich, dass der Dioxinskandal sowohl negative Auswirkungen auf die Erzeu-

gerpreise als auch die Exporte für Schweinefleisch hatte. Auch konnten erste Hinweise auf Nach-

fragerückgänge der deutschen Verbraucher für die betroffenen Fleischprodukte im Zeitraum des 

Dioxinskandals identifiziert werden.  

Zur Beantwortung der zentralen Forschungsfragen dieser Dissertation wurden die Bedeutung der 

Verbraucherheterogenität bei Lebensmittelskandalen sowie die wesentlichen Determinanten für 

die beobachteten Nachfrageveränderungen in den Beiträgen (2), (3) und (4) detailliert analysiert. 

Die entsprechenden ökonometrischen Nachfrageanalysen basieren auf Daten der Gesellschaft für 

Konsumforschung (GfK-Frischepanel) für die Jahre 2010 und 2011 mit insgesamt 16 023 re-

gistrierten Haushalten. Dieser Datensatz enthält detaillierte Informationen über das eingekaufte 

Fleischprodukt (18 Schweinefleischprodukte, 13 Rindfleischprodukte, 4 Geflügelfleischprodukte 

und 5 gemischte Schweinefleisch / Rinderhackfleischprodukte), den Einkaufswert, die Einkaufs-

menge, den Zeitpunkt des Einkaufs und die entsprechende Einkaufsstätte. Zusätzlich sind für alle 

teilnehmenden Haushalte soziodemographische Haushaltscharakteristika (Einkommen, Alter und 

Anzahl der Kinder, Bildungsgrad, Wohnort, Haushaltsgröße) dokumentiert.  

In Artikel (2) wurde das Nachfrageverhalten während des Dioxinskandals für die am häufigsten 

konsumierten Schweine- und Geflügelprodukte (Kotelett und Hähnchenfilet) analysiert. Als (theo-

retischer) Rahmen wurde der klassische Ansatz der Nutzenmaximierungstheorie verwendet, der 

das Nachfrageverhalten in Abhängigkeit von Medienberichterstattung, Konsumgewohnheiten, 

soziodemographischen Charakteristika sowie Produktpreisen beschreibt. Der Fokus dieser Studie 

lag auf der methodischen Weiterentwicklung der in der Literatur verwendeten Nachfragemodelle 

bei Lebensmittelskandalen sowie der adäquaten Messung des Medieneinflusses auf das Nachfra-

geverhalten. Im Gegensatz zu früheren Studien berücksichtigt die verwendete ökonometrische 

Methode „Correlated Random Effect Tobit Model“ (CRE-Tobit) die unbeobachtete Heterogenität 

in den Verhaltensreaktionen der Verbraucher  Verbraucherheterogenität) auf einen Lebensmittel-

skandal und ermöglicht so eine größere Flexibilität bei der Modellierung unbeobachteter individu-

eller Effekte wie Risikowahrnehmungen (z. B. Burton und Young 1996; Richards und Patterson 
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1999; Verbeke und Ward 2001). Zudem wurden die in der Literatur verwendeten Ansätze zur Be-

stimmung des Effekts der Medienberichterstattung über Lebensmittelskandale auf das Nachfrage-

verhalten weiterentwickelt (Brown und Schader 1990; Chang und Kinnucan 1991; Chern und Zuo 

1997; Verbeke und Ward 2001; Piggot und Marsh 2004; Yadavalli und Jones 2014). Hierfür wur-

de ein Medienindex gebildet, der auf der Anzahl der veröffentlichten Medienberichten über den 

Dioxinskandal basiert und sowohl kumulative Effekte von Informationen als auch Vergessenspro-

zesse von Verbrauchern berücksichtigt. Zudem wurden potenzielle Unterschiede innerhalb der 

Print-, Online- und TV-Nachrichten modelliert und der Medienindex mit dem Mediennutzungs-

verhalten des jeweiligen Verbrauchers gewichtet.  

Die beschriebenen methodischen Erweiterungen (CRE-Tobit, Medienindex) wurden auch in allen 

nachfolgenden Beiträgen (Artikel (3) und (4)) verwendet und bestätigten die bedeutende Rolle der 

Verbraucherheterogenität bei Nachfrageanalysen im Rahmen von Lebensmittelskandalen.  

Die Ergebnisse von Artikel (2) zeigen, dass die Medienberichterstattung über den Dioxinskandal 

sowie Konsumgewohnheiten von Verbrauchern die zentralen Determinanten für das Nachfrage-

verhalten im Untersuchungszeitraum waren. Insbesondere langfristige Konsumgewohnheiten ha-

ben einen sehr starken positiven Effekt auf die Nachfrage nach Schweinekotelett und Hähnchenfi-

let ausgeübt. Die starren Konsumgewohnheiten für beide Produkte haben den negativen Effekt der 

Medienberichterstattung reduziert und stärkere Nachfragerückgänge infolge des Dioxinskandals 

verhindert. Diese Ergebnisse liefern somit erste wichtige Erkenntnisse über wesentliche Determi-

nanten sowie deren Bedeutung für das Nachfrageverhalten bei Lebensmittelskandalen und tragen 

zur Beantwortung der zweiten Forschungsfrage bei.  

Basierend auf diesen Erkenntnissen wurde in Artikel (3) eine intensive Literaturrecherche zu wei-

teren möglichen Einflussgrößen und deren Wechselwirkungen für das Nachfrageverhalten bei Le-

bensmittelskandalen durchgeführt und das theoretische Modell zum Konsumentenverhalten aus 

Artikel (2) entsprechend erweitert. Zudem wurde die Bedeutung produktspezifischer Konsumge-

wohnheiten für das Verbraucherverhalten während des Dioxinskandals näher untersucht, die im 

vorherigen Beitrag als zentrale Determinante identifiziert wurde. Um die durchschnittliche Wir-

kung von Konsumgewohnheiten während des Dioxinskandals entsprechend zu berücksichtigen, 

wurden die Einzelprodukte aggregiert und Nachfrageanalysen jeweils für Schweine- und Geflügel-

fleisch durchgeführt. Auch hier hatten langfristige Konsumgewohnheiten einen positiven Einfluss 

auf die Kaufwahrscheinlichkeit und Kaufmenge von Schweine- und Geflügelfleisch. Die Medien-
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berichterstattung über den Dioxinskandal hatte jedoch im Gegensatz zu den untersuchten Einzel-

produkten in Artikel (2) nur auf die Geflügelfleischnachfrage signifikante negative Auswirkungen. 

Die Nachfrage nach Schweinefleisch wurde durch den Dioxinskandal nicht negativ beeinflusst. 

Somit wurde der im zweiten Beitrag beschriebene negative Medieneffekt auf die Nachfrage nach 

dem bedeutendsten Schweinefleischprodukt (Kotelett) von den starken Konsumgewohnheiten der 

anderen Schweinefleischprodukte kompensiert. Dies bestätigt die bedeutende Rolle von Konsum-

gewohnheiten und die stark produktabhängige Verbraucherreaktion bei Lebensmittelskandalen.  

Die Ergebnisse der Artikel (2) und (3) implizieren, dass es bei der Analyse des Nachfrageverhal-

tens bei Lebensmittelskandalen von großer Bedeutung ist, die Heterogenität von Verbrauchern 

sowie die Interdependenzen zwischen Medienberichterstattung und Konsumgewohnheiten zu be-

rücksichtigen. Aufgrund fehlender Daten konnten jedoch nur unbeobachtete individuelle Unter-

schiede in den Verbrauchereinstellungen (z. B. Risikowahrnehmung, Vertrauen in Lebensmittel-

kontrollen und -sicherheit) berücksichtigt werden. Folglich wurde der GfK-Datensatz mit Befra-

gungsdaten für die 16 023 Haushalte erweitert. Die Befragungsdaten umfassen 18 Einstellungsva-

riablen zu den Themen Ernährung, Gesundheit, Vertrauen in Produktsiegel, Mediennutzung und 

generelle Lebenseinstellung. Mithilfe einer Faktoranalyse wurden grundlegende Einstellungen der 

Befragten ermittelt, die anschließend durch eine Clusteranalyse zur Segmentierung der Haushalte 

genutzt wurden. Zudem wurde das theoretische Modell aus Artikel (3) um Ansätze der Disso-

nanztheorie erweitert.  

Die Ergebnisse dieses Beitrages zeigen, dass es bei Lebensmittelskandalen wie dem Dioxinskandal 

essenziell ist, die Verbraucherheterogenität insbesondere im Hinblick auf Unterschiede in der Ri-

sikowahrnehmung und dem Risikoverhalten, den Vertrauenseigenschaften und der Medienaffinität 

zu berücksichtigen. Es wurde deutlich, dass die Stärke des Medieneffekts und die Nachfragereak-

tionen für die identifizierten Verbrauchergruppen sehr unterschiedlich ausfallen. Langfristige Kon-

sumgewohnheiten spielten bei allen Verbrauchergruppen eine wichtige Rolle und kompensierten 

teilweise den negativen Einfluss der Medienberichterstattung. Zudem lieferte die Verknüpfung des 

Verbraucherverhaltens und der relevanten kognitiven Determinanten mit Ansätzen der Disso-

nanztheorie weitere wichtige Erkenntnisse über die psychologischen Hintergründe der unterschied-

lichen Verbraucherreaktionen. Artikel (4) leistet somit einen zentralen Beitrag zur Beantwortung 

der beiden Forschungsfragen dieser Dissertation.  
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Insgesamt liefern die im Rahmen der Dissertation veröffentlichten Artikel zahlreiche wichtige Er-

kenntnisse bezüglich der Verbraucherheterogenität sowie der zentralen Determinanten für die hete-

rogenen Nachfragereaktionen bei Lebensmittelskandalen und damit zur Beantwortung der aufge-

führten Forschungsfragen. Die Ergebnisse haben speziell für die Politik und betroffene Unterneh-

men wichtige Implikationen für eine adäquate Ausgestaltung von Risikokommunikationsinstru-

menten bei Lebensmittelskandalen. Es wird deutlich, dass nicht alle Verbraucher gleichermaßen 

durch den Dioxinskandal verunsichert wurden, sondern unterschiedliche Verbrauchertypen unter-

schiedliche Nachfragereaktionen gezeigt haben. Das aus dieser Dissertation resultierende bessere 

Verständnis der wesentlichen Ursachen von heterogenem Nachfrageverhalten ermöglicht eine auf 

die individuellen Verbraucherbedürfnisse abgestimmte Kommunikation von gesundheitlichen Ri-

siken der betroffenen Produkte. Dadurch kann das Vertrauen in die zuständigen politischen Akteu-

re und Institutionen gestärkt und die Effektivität der Risikokommunikation bei zukünftigen Le-

bensmittelskandalen erhöht werden. Dies kann zum einen potenzielle negative gesundheitliche 

Auswirkungen minimieren und zum anderen negative wirtschaftliche Folgen für die Lebensmit-

telwarenkette vermeiden. 

.  
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2. Im Rahmen der Dissertation veröffentlichte Artikel  

2.1. Der Markt für Fleisch und Fleischprodukte 

 

Josef Efken, Oliver Krug, Jörg Rieger  

German Journal of Agricultural Economics (2015), 64 (Supplement), 31–48. 
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2.2. Food scandals, media attention and habit persistence among desensi-

tised meat consumers 
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2.3. Changes in Consumers’ Meat Demand during the Dioxin Scandal in 

Germany: The Role of the Media and Consumer Attitudes  
 

Jörg Rieger, Daniela Weible 
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Changes in Consumers’ Meat Demand during the Dioxin 

Scandal in Germany: The Role of the Media and 

Consumer Attitudes 

Veränderungen der Fleischnachfrage durch den Dioxin Skandal: Die Rolle der 

Medien und Verbrauchereinstellungen 

Jörg RIEGER und Daniela WEIBLE 

Summary  

This study investigates household’s demand responses to the German di-

oxin scandal in 2011 based on GfK Consumer Scan panel data focusing on 

the effect of media coverage and consumption habits. In contrast to pork 

demand, the media had a significant negative effect on the propensity to 

purchase poultry as well as the quantity purchased. We found evidence 

that strong habit persistence compensated the negative influence of 

household media exposure. This indicates the importance of considering 

also other factors (e.g. risk perception), to explain changes in consumers’ 

meat demand during food scandals.  

Keywords: demand analysis, media effect, habits, food scandal 

Zusammenfassung 

Dieser Beitrag untersucht die Fleischnachfrage von Haushalten in 

Deutschland während des Dioxinskandals 2011. Die auf wöchentlichen 

Daten des GfK-Haushaltspanels basierenden Analysen zeigen einen signi-

fikant negativen Effekt der Medienberichterstattung auf die Geflügel-

fleischnachfrage jedoch nicht auf die Schweinefleischnach-frage. Langfris-

tig werden diese Effekte aber durch das Gewohnheitsverhalten der Haus-

halte kompensiert was die Bedeutung von Konsumenteneinstellungen 

(Risikowahrnehmung etc.) bei Lebensmittelskandalen hervorhebt.  

Schlagworte: Nachfrageanalyse, Medieneinfluss, Lebensmittelskandal, 

Konsumgewohnheiten 

1.Introduction 

In the last decades European consumers have repeatedly experienced se-

vere food scandals like the foot and mouth disease or the BSE scandal. 

Scandals are usually unforeseen and temporary events having severe 

economic impacts especially on consumption patterns of consumers. In 

December 2010 too high dioxin contents in the feed for poultry, pigs, and 

laying hens were discovered in Germany. The source of contamination 

was the illicit use of technical fatty acids in the production process of 

nearly 3,000 tons of feed by a feed mill in northern Germany. In January 

2011 high dioxin contents were discovered in pork and poultry in differ-

ent federal states in Germany (AGE, 2011). This so called dioxin scandal 

triggered an intensive media coverage and public debate over institution-

al deficiencies in the food and animal feed production in Germany. Sever-

al studies investigated the extent of economic consequences as well as the 

relevant determinants for consumers’ behavior in the context of food 

scandals. The general tenor is that food scandals have severe economic 

impacts and the media coverage (BURTON and YOUNG 1996) as well as be-

havioral and attitudinal factors (DING et al., 2011, 2013; LOBB et al., 2007) 

can play an important role in the disclosure of such scandals affecting 
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consumers demand patterns. However, it became evident that the reac-

tion of consumers in the course of a food scandal differs greatly and the 

specific reasons have not been sufficiently understood. The objective of 

this paper is to contribute to the better understanding of consumer behav-

ior in the course of food scandals. Possible changes in demand during the 

dioxin scandal are quantified and the impact of relevant determinants 

considered hereof. Our hypothesis is that consumers react to the scandal 

by reducing or stopping their meat purchases. We assume that negative 

effects on demand behavior are mainly driven by media coverage. Fur-

ther, we expect that consumption habits persist and counteract to reduc-

tions in demand. 

2.Theoretical approach 

2.1 Consumer behavior  

Underlying determinants of purchases or consumption can be manifold 

(KOTLER and BLIEMEL, 1995). Besides socioeconomics such as age, gender, 

presence of children, income and education, also other psychological and 

social constructs are important. These include individual perceptions, atti-

tudes, emotions, motives, knowledge, values, information, knowledge 

and aspects of personal lifestyle and personality (TROMMSDORFF and 

TEICHERT, 2011). In the case of a food scandal, consumers are able to react 

by changing their purchase behavior. Since a multitude of food products 

are permanently available and accessible, products affected can be substi-

tuted by others. However, each consumer will respond differently de-

pending on the extent of the individual perceived risk and the feeling of 

insecurity. Both are also determined by information gathered at the time 

of the crisis through media and the social environment.  

Individual perceived risk is different from objective risk as consumers 

cannot gather and discriminate all the required information about the 

risky event which impedes them in making rational choices (SIMON et al., 

2002). The level of risk perception can influence consumers demand be-

havior and interacts with various factors. Especially during food scandals 

the media can amplify the risk among consumers by sensationalising the 

food safety incident (ROWE et al., 2000). However the influence of the me-

dia coverage on risk perception and consequently the intention to pur-

chase depends on the consumer trust in this information source (LOBB et 

al., 2007). Further, consumers’ response to a food risk depends on con-

sumers’ desire, expressed through its habits, to adapt to that risk event. 

During food scandals consumption habits can influence the level of risk 

perception as they can act as risk relievers. In particular, habit persistence 

can offset the negative influence of the media and explain the reason for 

marginal or no demand changes during food scandals (DING et al., 2011). 

This will be further investigated in this study.  

2.2 Media effect 

We follow previous literature in constructing a media index which is 

based on the frequency of the media coverage (e.g. number of newspaper 

articles) as an adequate indicator for the journalistic attention as well as 

for the consumer awareness of a specific topic in a certain time period 

(DURANT et al., 1998). All media articles about the dioxin scandal are used 

and no differentiation is made between positive and negative articles to 

avoid any subjective classification (MAZZOCCHI, 2006). In the literature 
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media indices of absolute or cumulative numbers of articles have been 

widely used (BURTON and YOUNG 1996). Few studies, however, have ex-

plicitly modeled the diminishing marginal effects of media information. 

We follow the approach of CHERN and ZUO (1995) in constructing our 

media index as it accounts for carryover effects and forgetting using pol-

ynomial lag distributions to stimulate non-linear diminishing marginal ef-

fects of media information. Further we take differences in the potential 

media influence levels into account by computing weekly weights of dif-

ferent media (TV, print, online) in accordance to their actual reach level 

(SCHMIT and KAISER 2003). The Food Scandal Index (FSI) can be expressed 

as follows:  

𝐹𝑆𝐼𝑖,𝑡 =  ∑ 𝑊𝑘 𝑀𝑡−𝑘     
𝑛
𝑘=0  (1) 

 
where Mt-k is the number of relevant media articles published within a 

given period (t-k), n is the number of lagged periods and Wk is the weight 

assigned to lagged period k. Wk is computed using a 3rd degree polynomi-

al to overcome the restrictions of symmetric weights: 

𝑊𝑘 =  𝑥0 + 𝑥1𝑘 + 𝑥2𝑘2 + 𝑥3𝑘3 (2) 
 
Here k is the number of lagged periods, and x0, x1, x2, x3 are parameters. 

The values of these coefficients have to be determined based on the sub-

sequent criteria: (1) the maximum weight lies between the current period 

(k=0) and the last lagged period (k=n); (2) the minimum weight occurs at 

k = (n+1) and (3) is set to zero (Wn+1 = 0); (4) the sum of weights over the 

current and lagged period i have to be equal to one. 

Incorporating these criteria in equation (2) results in: 

𝑊𝑘  =  2𝑎/((𝑛 +  1)𝑏)  + (12𝑚/𝑏)𝑘  

−(6(𝑛 +  1 +  𝑚)/((𝑛 +  1)𝑏))𝑘2  +  (4/((𝑛 +  1)𝑏))𝑘3(3) 
 
where a = (n+1)2(n+1-3m) and b = (n+2)[(n+1)2−m(2n+3)]. In these terms n 

is the number of total lag periods and m is the lag period with the maxi-

mum weight. The term (n+1-3m) needs to be positive. 

3.Data and descriptive statistics 

3.1 Media index 

For the Food Scandal Index we selected the newspapers, online news and 

TV news with the highest reach level in Germany during the time period 

the dioxin scandal occurred. We obtained the relevant articles utilising the 

LexisNexis Academic Search tool and official news archives. A total of 352 

relevant articles were published over the first 19 calendar weeks of 2011. 

For this period of observation we analyse possible short and medium-

term effects of the dioxin scandal on household behavior. The specifica-

tion of the adequate FSI is based on the Bayesian information criterion 

(BIC) to determine the appropriate lag length n and maximum lag weight 

m. The development of the media coverage and the FSI during the dioxin 

scandal is depicted in figure 1. 
 



45 

 
Fig. 1: Media coverage and the FSI during the dioxin scandal in 2011. 

Source: OWN CALCULATION based on LexisNexis and news archives  

3.2 Household Scanner Data 

The analysis of consumer behavior during the dioxin scandal is based on 

a sample of the GfK Consumer Scan panel dataset on food purchases of 

German households covering the years 2010 and 2011 (104 calendar 

weeks) with a total number of 16,023 households. For each shopping trip 

detailed information about individual household’s purchases by species 

(pork, poultry, beef), type of cut is collected, including the transaction 

date, amount purchased and expenditure, and retail outlet. In addition, 

the dataset comprises socio-demographic information about the house-

holds.  

The data has been aggregated to weekly observations and a constant data 

pool1 of households has been created in order to permit the comparison of 

identical households over the whole period consisting of 6,199 house-

holds and a total of 636,376 observations. To examine the changes in con-

sumers demand for poultry and pork we computed the changes in de-

mand for both products on identical calendar weeks in 2010 and 2011 (see 

figure 2). Overall the consumption level of poultry and pork meat de-

clined by about 41% and 32% respectively. The largest decline in demand 

can be observed during the first three calendar weeks which fall in line 

with 86% of the total media coverage. 
 

 
Fig. 2: Changes in households demand for pork and poultry from 2010 to 2011 

Source: OWN CALCULATION based on GfK data. 
 
Because exact product prices are not reported in the GfK Consumer Scan 

panel, only unit values can be calculated, having well-known shortcom-

ings as they capture quality differences which can lead to biased estima-

                                                      
1 We included households who reported purchases in more than 75% of the 104 weeks 
of observation and showed no gaps in purchase reporting of more than 3 consecutive 
weeks. 
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tion results. Therefore, we compute quality adjusted prices by estimating 

hedonic price functions (COX and WOHLGENANT, 1986) for pork and poul-

try. Because quality characteristics are unobservable, variables which in-

fluence the consumer’s choice of quality such as socio-demographic vari-

ables and the retail outlets are used as proxies for household preferences. 

4.Method 

Since our data has a large share of zero consumption values for both of 

the investigated product categories we base our analysis on a dynamic 

Tobit model. We estimated a dynamic correlated random effects Tobit 

model that considers the complex structure of the panel which is im-

portant when analyzing consumer demand during food scandals (for fur-

ther details see RIEGER and KUHLGATZ, 2015): 

𝑥𝑖,𝑡
∗ =  𝛼 + 𝛽 𝐹𝑆𝐼𝑖,𝑡 + 𝒑𝑖,𝑡  𝛾 + 𝒉𝑖,𝑡  𝜇 +  𝜆1 𝑥𝑖,𝑡−1 + 𝜆2 𝑥𝑖

𝑃𝑌+𝒅𝑖𝜂 + +𝑢𝑖 + 𝑒𝑖,𝑡   

  𝑢𝑖  ~ 𝑁(0, 𝜎𝑢
2), 𝑒𝑖,𝑡  ~ 𝑁(0, 𝜎𝑒

2)  

𝑥𝑖,𝑡 =  𝑥𝑖,𝑡
∗      𝑖𝑓 𝑥𝑖,𝑡

∗  > 0            𝑥𝑖,𝑡 =  0      𝑖𝑓 𝑥𝑖,𝑡
∗  ≤  0  

 
where x is the amount of goods consumed, x* is a latent variable repre-

senting the consumer’s propensity to buy a product given their preference 

structure, p is a vector of prices consisting of the prices of the investigated 

products as well as a price for beef products. FSI is the media index de-

fined in eq. (1) and h is a vector of household characteristics. Indices i = 

1,…,N and t = 0,…,T denote the household and week. As consumer be-

havior for the investing ated product is likely to be influenced by con-

sumption habits (DING et al. 2011), we include a lagged dependent varia-

ble, which takes values of the quantity demanded in the previous period 

xt-1 (short-term habitual adjustments), as well as a time-invariant variable 

xPY
 (long-term consumption habits), which indicates the quantity con-

sumed by the household in 2010. ui is an unobserved household specific 

effect that is modeled as a random effect (RE) and ei,t is the idiosyncratic 

error term. To overcome the restrictive assumption of independence be-

tween the random effect and the explanatory variables,  we employ the 

correlated RE model proposed by CHAMBERLAIN (1984), which relaxes this 

assumption by including a set of variables di that represent the linear pro-

jection of the unobserved effects onto the time-variant explanatory varia-

bles. Parameter estimates can be further divided into (1) the effect on the 

probability of quitting consumption, and (2) the effect on the magnitude 

of consumption (MCDONALD and MOFFITT, 1980) which is of great rele-

vance to our research objective.  

5.Results and discussion 

Table 1 presents the estimates of the correlated random effect Tobit model 

for the marginal effects on the probability of quitting demand and on the 

magnitude of demand changes for poultry and pork respectively. The re-

sults for the FSI support our hypothesis that media coverage exerted a 

significant negative influence on households’ probability of consuming 

poultry as well as on the quantity consumed.  
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Tab. 1: CRE Tobit model estimates for poultry and pork 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Source: OWN CALCULATIONS based on GfK data 

 

A one-unit increase in the FSI reduced the probability of purchase for 

poultry by 0.2%, whereas the weekly quantity purchased decline by 0.002 

kg which is quite low even though the media effect in the second calendar 

week could be 10 times higher (see figure 1). For pork demand the FSI 

had a negative but not significant effect. However, in regard to pork chop, 

which is the most important pork product, RIEGER and KUHLGATZ (2015) 

showed a highly significant effect by media coverage during the dioxin 

scandal. This indicates that the demand of most of the other pork prod-

ucts were not affected by the scandal and compensated the significant 

media’s effect on pork chops demand. A plausible reason for the marginal 

adjustment in household consumption behavior is the fact that the dioxin 

scandal already started in December 2010 where high dioxin contents in 

eggs were verified. This could have desensitized consumers and reduced 

the shock effect when the dioxin scandal extended to pork and chicken 

meat. Evidence of consumer desensitisation by reoccurring food scandals 

is confirmed by DING et al. (2013) where a series of recurring BSE inci-

dences in Canada was investigated. Other plausible reasons for the mar-

ginal adjustment could be strategies on the supply side, for instance sales 

promotion or price formation. Those are not covered in the model due to 

data limitations. The results further suggest that consumptions habits are 

important factors in explaining household’s meat demand response dur-

ing the Dioxin scandal which is also in line with our hypothesis. The sig-

nificant negative effect of the short-term consumptions habits (xi,t-1) on the 

magnitude and the purchasing propensity indicates that consumers pre-

fer a variation of different kinds of food over the weeks. The long-term 

consumptions habits, measured by the household’s average consumption 

level of 2010 (xi
py), had a strong positive significant influence for both 

products giving evidence of habit persistence in the long-term. We find 

evidence that the strong effect of habit persistence appears to have acted 

as a risk reliever and compensated the influence of media coverage result-

ing in the minor adjustments in the demand for both products (DING et 

al., 2011). The price estimates for poultry and pork carry expected nega-

tive signs. Beef, which was not affected by the dioxin scandal, did not act 

as substitute in either poultry or pork demand.  

 

 Marginal effects 

Demand for Poultry  Purchase probability Quantity purchased 

Food Scandal Index (FSIi,t) -0.002*** -0.002*** 

Short-term habits (xi,t-1) -0.022*** -0.030*** 

Long-term habits (xipy) 0.470*** 0.659*** 

Price of poultry -0.041*** -0.057*** 

Price of beef               0.000                 0.000 

Wald χ² 7485.42 *** 

Demand for Pork Purchase probability Quantity purchased 

Food Scandal Index (FSIi,t)              -0.001                -0.001 

Short-term habits (xi,t-1) -0.015*** -0.021*** 

Long-term habits (xipy) 0.400***                 0.586*** 

Price of pork -0.031*** -0.046*** 

Price of beef              -0.001                -0.002 

Wald χ² 9998.82*** 
Notes: ***, ** and * denote significance at 1%, 5% and 10% level.  
N=116,261. Control variables cover education level, household net income, household com-
position and place of residence. Results are available from the authors upon request. 
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6.Conclusion 

This paper aims to explain household’s meat demand responses during 

the German dioxin scandal in 2011. A correlated random effect Tobit 

model was applied for analyzing pork and poultry demand. To account 

for the impact of media coverage, a media index was constructed. Alt-

hough strong habit persistence regarding the household’s purchase of 

pork and poultry were identified, a negative yet minor impact of the me-

dia index on the propensity to buy as well as the purchased quantity 

could have been observed. However, a significant impact of the media in-

dex was only detected for poultry demand. In regard to pork, we assume 

that only specific products, e.g. pork chops, were affected by media cov-

erage, and thus, compensated by the overall effect of the product aggre-

gate. The research presented in this article indicates the importance of 

considering more individual factors of consumers, e.g. attitudes and per-

ceptions, to explain changes in demand behavior during food scandals. 
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3. Diskussion der Ergebnisse 

Aus den im Rahmen der Dissertation veröffentlichten Artikeln gehen zahlreiche Erkenntnisse über 

die relevanten Hintergründe der Verbraucherreaktionen bei Lebensmittelskandalen hervor. Die 

Ergebnisse dieser Dissertation liefern dadurch wichtige Erkenntnisse für die politischen und wirt-

schaftlichen Akteure hinsichtlich der zielgerichteten Kommunikation von gesundheitlichen Gefah-

ren bzw. der Ausgestaltung effektiver Risikokommunikationsinstrumente bei zukünftigen Le-

bensmittelskandalen.  

Als Fallbeispiel diente der deutsche Dioxinskandal. Hier wurden im Januar 2011 erhöhte Dioxin-

werte bei Schweine- und Geflügelfleisch nachgewiesen, die von Experten als gesundheitlich unbe-

denklich eingestuft wurden (BfR 2011). Die Analysen der Nachfragereaktionen auf den Dio-

xinskandal basieren auf dem GfK-Frischepanel. Dieser Paneldatensatz enthält detaillierte Informa-

tionen (Einkaufswert, Einkaufsmenge, Zeitpunkt des Einkaufs, Einkaufsstätte, soziodemographi-

sche Merkmale) über tatsächlich eingekaufte Fleischprodukte von 16 023 registrierten Haushalten 

für die Jahre 2010 und 2011.  

Um die Relevanz der Ergebnisse dieser Dissertation für die Risikokommunikation bei Lebensmit-

telskandalen zu verdeutlichen, soll zunächst der Begriff Risikokommunikation näher erläutert 

werden:  

„Risk communication is defined as any purposeful exchange of information about health 

or environmental risks between interested parties. More specifically, risk communication 

is the act of conveying or transmitting information between parties about levels of health 

or environmental risks; the significance or meaning of health or environmental risks; or 

decisions, actions, or policies aimed at managing or controlling health or environmental 

risks. Interested parties include government agencies, corporations and industry groups, 

unions, the media, scientists, professional organizations, public interest groups and indi-

vidual citizens“ (Covello et al. 1986, S.172). 

Ursprünglich befasste sich die Risikokommunikationsforschung hauptsächlich mit Umweltkata-

strophen (z. B. Überschwemmungen) und technologischen Risiken (z. B. Atomkraftwerke) 

(Lofstedt 2006). Ab Mitte der 1990er Jahre bezogen sich die Studien zur Risikokommunikation 

vermehrt auf die von Verbrauchern wahrgenommenen Gesundheitsrisiken bei Lebensmitteln (z. B. 
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genetisch veränderte Lebensmittel) (Lofstedt 2006; Finucane 2002; Durant et al. 1998; Frewer et 

al. 1997). Seit dem BSE-Skandal fokussierte sich die Risikokommunikationsforschung insbeson-

dere auf Lebensmittelskandale. Das übergeordnete Ziel der Risikokommunikation ist es, mögliche 

gesundheitliche Risiken eines Vorfalls bzw. Skandals transparent an die Verbraucher zu kommu-

nizieren und damit das Vertrauen in die Institutionen, die für die Bereitstellung der Lebensmittelsi-

cherheit verantwortlich sind, zu stärken (Poortinga und Pidgeon 2005; Verbeke et al. 2007; Frewer 

et al. 2016). Durch eine entsprechende Risikokommunikation können sowohl etwaige gesundheit-

liche Risiken für die Verbraucher reduziert als auch die wirtschaftlichen Auswirkungen für die 

Lebensmittelwarenkette minimiert werden.  

Aufgrund der immer häufiger vorkommenden Lebensmittelskandale entsteht ein erhöhtes Interes-

se, Hintergründe bei der Entstehung von Nachfragereaktionen wissenschaftlich zu untersuchen, um 

dadurch zu Handlungsempfehlungen für die mit der Risikokommunikation betrauten Akteure zu 

gelangen (Lofstedt 2006; Siegrist et al. 2007; Frewer et al. 2016). Die zentralen Forschungsdefizite 

bzw. Herausforderungen für eine effektive Risikokommunikation bei Lebensmittelskandalen sind 

gemäß Frewer et al. (2016):  

 ein besseres Verständnis für die Verbraucherheterogenität, insbesondere im Hinblick auf 

mögliche Unterschiede in den Risikowahrnehmungen, 

 eine detailliertere Analyse der Medien als Risikokommunikatoren, 

 die Berücksichtigung möglicher Vertrauensunterschiede in die entsprechenden Informati-

onsquellen 

 und die Notwendigkeit von detaillierten Längsschnittanalysen im Hinblick auf das Ver-

braucherverhalten (Paneldaten) bei Lebensmittelskandalen. 

Die verwendeten Daten (GfK-Paneldaten), Methoden sowie die Ergebnisse dieser Dissertation 

greifen diese Forschungsdefizite bei der Risikokommunikation auf und leisten damit einen wichti-

gen Beitrag zur Literatur. Zudem gehen die im Rahmen der Dissertation veröffentlichten Artikel 

methodisch und inhaltlich über die bisherigen Studien zu Nachfrageanalysen bei Lebensmittel-

skandalen hinaus und verbessern das Verständnis der wesentlichen Determinanten einschließlich 

ihrer Wechselwirkungen für die Verbraucher bzw. Verbrauchergruppen.  

Insbesondere die Berücksichtigung der Verbraucherheterogenität spielt eine wichtige Rolle für die 

Erforschung des Nachfrageverhaltens bei Lebensmittelskandalen und die Ausgestaltung von Risi-



68 

kokommunikationsstrategien. Aufgrund von individuellen Unterschieden im wahrgenommenen 

Risiko kann das über die Medien kommunizierte Gesundheitsrisiko sehr unterschiedliche Auswir-

kungen auf das individuelle Nachfrageverhalten der Verbraucher haben (Mazzocchi et al. 2008; 

Payne et al. 2009; Yang und Goddard 2011). In der bisherigen Literatur zu Nachfragereaktionen 

bei Lebensmittelskandalen wurde jedoch die Verbraucherheterogenität unzureichend berücksich-

tigt. Wansink (2004) und Frewer et. al. (2016) kritisieren, dass Verbraucher meist zu einheitlich 

betrachtet werden, anstatt individuelle Unterschiede zu berücksichtigen Aus diesem Grund ist die 

methodische und inhaltliche Berücksichtigung der Verbraucherheterogenität bei Lebensmittel-

skandalen ein zentraler Bestandteil dieser Dissertation. In den bisherigen Nachfrageanalysen zu 

Lebensmittelskandalen wurden fast ausschließlich Nachfragesysteme verwendet (z. B. „Almost 

Ideal Demand Systems“), die zwar theoretische Grundsätze der mikroökonomischen Haushaltsthe-

orie integrieren, aber die Verbraucherheterogenität nicht berücksichtigen (z. B. Burton und Young 

1996; Richards und Patterson 1999; Verbeke und Ward 2001). Zudem sind derartige Nachfrage-

systeme aufgrund der hohen Anzahl an Nullstellen, die unter anderem durch den Konsumverzicht 

für die betroffenen Produkte bei Lebensmittelskandalen entstehen können, nur stark eingeschränkt 

nutzbar.  

In der vorliegenden Arbeit wurde eine ökonometrische Methode verwendet, die diese 

methodischen Defizite aufgreift und damit über die bisherige Literatur hinausgeht. Zur Analyse 

der GfK-Paneldaten wurde ein CRE-Tobit-Model genutzt, das es ermöglicht, die unbeobachtete 

Heterogenität in den Verhaltensreaktionen der Verbraucher (Verbraucherheterogenität) auf einen 

Lebensmittelskandal zu berücksichtigen und die hohe Anzahl an Nullstellen zu kontrollieren. Die-

se Methode wurde auch in allen nachfolgenden Studien verwendet. In den Artikeln (2) bis (4) 

konnte statistisch nachgewiesen werden, dass es notwendig ist, die Verbraucherheterogenität (un-

beobachtete individuelle Heterogenität) zu berücksichtigen. In Artikel (4) wurde die Bedeutung 

der Verbraucherheterogenität noch detaillierter untersucht. Hier wurden auf Basis zentraler verhal-

tenswissenschaftlicher Konstrukte mit Hilfe von Faktor- und Clusteranalysen verschiedene Ver-

brauchergruppen identifiziert und jeweils mit dem erwähnten CRE-Tobit-Modell analysiert. Dies 

ermöglichte, sowohl die Heterogenität innerhalb als auch zwischen den Verbrauchergruppen zu 

berücksichtigen. Die Ergebnisse der Artikel (2) bis (4) zeigten, dass die über die Medien kommu-

nizierten Risiken des Dioxinskandals sehr unterschiedliche Auswirkungen auf das Nachfragever-

halten der jeweiligen Verbraucher bzw. Verbrauchergruppen hatten. Die methodischen Erweite-

rungen dieser Dissertation leisten daher einen wichtigen Beitrag für die Analyse von Verbraucher-
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verhalten bei Lebensmittelskandalen in zukünftigen wissenschaftlichen Studien und unterstreichen 

die Bedeutung der Verbraucherheterogenität bei der Ausgestaltung von Risikokommunikationsin-

strumenten.  

Im Rahmen von Lebensmittelskandalen sind die Medien als zentrale Informationsquelle für die 

Verbraucher eine bedeutende Determinante für die Nachfragereaktionen. Gemäß Frewer et al. 

(2016) ist es eine zentrale Herausforderung für die zukünftige Ausgestaltung von Risikokommuni-

kationsinstrumenten, die Rolle der Medien als Risikokommunikator für die Verbraucher besser zu 

verstehen. Folglich wurde in den Beiträgen (2) bis (4) ein Medienindex verwendet, um den tat-

sächlichen Einfluss der Medienberichterstattung über den Dioxinskandal auf das Nachfrageverhal-

ten der Verbraucher abzubilden.  

Der Medienindex geht über die bisherigen Ansätze in der Literatur hinaus (z. B. Brown und Scha-

der 1990; Verbeke und Ward 2001; Piggot und Marsh 2004; Yadavalli und Jones 2014) und be-

rücksichtigt sowohl kumulative Effekte von Informationen, Vergessensprozesse von Verbrau-

chern, Einflussunterschiede innerhalb der ausgewählten Medien (Zeitungs-, Online-, TV-Nach-

richten) als auch individuelle Vertrauensunterschiede in die Medieninformationen. Das wahrge-

nommene Risiko und die entsprechenden Nachfragereaktionen bei Lebensmitteln sind insbesonde-

re vom Vertrauen der Verbraucher in die Risikoinformationen und die entsprechenden Informati-

onsquellen abhängig. So scheitert die Risikokommunikation häufig aufgrund des mangelnden Ver-

trauens in die jeweilige Informationsquelle (Slovic 1993; Lobb et al. 2007; Frewer et al. 2016). 

Um mögliche Vertrauensunterschiede in die Medienberichterstattung zu berücksichtigen, wurde 

der Medienindex entsprechend des individuellen Mediennutzungsverhaltens der Verbraucher ge-

wichtet, da das Vertrauen in die Medien positiv mit der Nutzungshäufigkeit korreliert sein kann 

(Kiousis 2001). In Artikel (4) wurde das Mediennutzungsverhalten als Clustervariable verwendet, 

um die unterschiedliche Wirkung des Vertrauens in die Medienberichterstattung zwischen den 

Verbrauchern bzw. Verbrauchergruppen detaillierter zu untersuchen. Der entwickelte Medienindex 

ermöglicht es, die Auswirkungen von Medieninformationen auf die nachfolgenden Konsument-

scheidungen detailliert abzubilden, und leistet damit einen wichtigen Beitrag zur aktuellen Litera-

tur.  

Kritisch ist anzumerken, dass die Beantwortung der Frage nach der Mediennutzungshäufigkeit auf 

den subjektiven Selbsteinschätzungen („stated preferences“) der Verbraucher beruht und sich diese 

von ihrem tatsächlichen Nutzungsverhalten („revealed preferences“) unterscheiden können. In 
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zukünftigen Studien wäre eine weitere Gewichtung des Medienindexes in Abhängigkeit der sozio-

demographischen Charakteristika der Verbraucher sinnvoll, da sich z. B. ältere Verbraucher ver-

mutlich stärker über Nachrichten in Printmedien informieren, wohingegen sich jüngere eher auf 

Online-Nachrichten fokussieren. Auch ist davon auszugehen, dass die Verbraucher in Abhängig-

keit ihres Bildungsgrads Medien unterschiedlich nutzen. In der vorliegenden Dissertation konnte 

dies jedoch nicht berücksichtigt werden, da es für die Jahre 2010 und 2011 keine verfügbaren re-

präsentativen Daten über das Mediennutzungsverhalten in Abhängigkeit soziodemographischer 

Merkmale in Deutschland gibt. Zudem konnten zusätzliche bedeutende Medien wie Radio und 

insbesondere soziale Medien (z. B. Facebook) aufgrund mangelnder Datenverfügbarkeit nicht be-

rücksichtigt werden. Dies stellt eine weitere Limitierung der vorliegenden Dissertation im Hinblick 

auf die adäquate Berücksichtigung des Medieneinflusses auf das Nachfrageverhalten bei Lebens-

mittelskandalen dar. 

Die Ergebnisse der Beiträge zeigen, dass die Medienberichterstattung über den Dioxinskandal die 

Risikowahrnehmung einiger Verbraucher bzw. Verbrauchergruppen erhöht und zu entsprechenden 

Nachfragerückgängen für die betroffenen Produkte geführt hat. Der negative Medieneinfluss hatte 

jedoch eine eher kurzfristige Wirkung auf das Nachfrageverhalten. Wie in vielen anderen Studien 

(z. B. Mazzocchi et al. 2006; Saghaian und Reed 2007; Yang und Goddard 2011) kehrten die Ver-

braucher nach dem anfänglichen „Schockeffekt“ durch den Lebensmittelskandal relativ schnell 

wieder zu ihren alten Nachfragemustern zurück. Zudem geben die Ergebnisse Hinweise darauf, 

dass der vorangegangene Nachweis erhöhter Dioxinwerte bei Eiern im Dezember 2010 die Ver-

braucher desensibilisiert und den „Schockeffekt“ der Medienberichterstattung über die Ausbrei-

tung des Dioxinskandals auf Schweine- und Geflügelfleischprodukte reduziert hat. Hierbei ist je-

doch kritisch anzumerken, dass dies aufgrund fehlender Daten nicht statistisch nachgewiesen wer-

den konnte. Die Ergebnisse einer Studie von Ding et al. (2013) über das Nachfrageverhalten bei 

kurz aufeinanderfolgenden Lebensmittelskandalen bekräftigen jedoch die Annahme über mögliche 

Desensibilisierungseffekte. 

Für die zukünftige Ausgestaltung geeigneter Risikokommunikationsinstrumente impliziert dies 

zum einen, dass es wichtig ist, das individuelle Mediennutzungsverhalten der Verbraucher und 

damit das Vertrauen in und die Empfänglichkeit für Medieninformationen zu berücksichtigen. 

Zum anderen sollte die Risikokommunikation möglichst transparent und zeitnah erfolgen, um den 

kurzfristigen „Schockeffekt“ für die Verbraucher durch die Medienberichterstattung, insbesondere 
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bei gesundheitlich unbedenklichen Lebensmittelskandalen, zu reduzieren. In diesem Zusammen-

hang sollten auch mögliche Desensibilisierungseffekte durch vorangegangene Lebensmittelskan-

dale in der Ausgestaltung von Risikokommunikationsstrategien beachtet werden. Generell sollte 

aufgrund der zentralen Rolle der Medien als Risikokommunikator für die Verbraucher die Zu-

sammenarbeit von Politik und Privatwirtschaft mit den Medien verbessert werden, um die tatsäch-

lichen gesundheitlichen Risiken eines Lebensmittelskandals transparent an die Verbraucher kom-

munizieren zu können. 

Der Einfluss der Medienberichterstattung auf das Nachfrageverhalten infolge eines Lebensmittel-

skandals kann sich zwischen Verbrauchern stark unterscheiden und ist neben dem Vertrauen in die 

Medien von weiteren verhaltenswissenschaftlichen Konstrukten abhängig. In den Artikeln wurden 

insbesondere die unterschiedlichen Konsumgewohnheiten der Verbraucher bezüglich der betroffe-

nen Produkte als eine zentrale Determinante von Verbraucherverhalten identifiziert. Im Gegensatz 

zu früheren Studien (z. B. Adda 2007; Ding et al. 2011, 2013) wurden kurz- und langfristige Kon-

sumgewohnheiten der Verbraucher betrachtet, um ein differenzierteres Bild über deren Rolle bei 

Lebensmittelskandalen zu erhalten. Zudem wurden die Interdependenzen zwischen dem Medien-

einfluss und den Konsumgewohnheiten im Vergleich zu Ding et al. (2011, 2013) detaillierter ana-

lysiert, indem die marginalen Effekte der Medienberichterstattung auf das Nachfrageverhalten in 

Abhängigkeit verschiedener Ausprägungen der Konsumgewohnheiten berechnet wurden. Diese 

methodischen Erweiterungen der vorliegenden Dissertation gehen damit über die aktuelle Literatur 

zu Nachfrageanalysen bei Lebensmittelskandalen hinaus und ermöglichen es, die Bedeutung von 

Konsumgewohnheiten einschließlich deren Wechselwirkungen mit der Medienberichterstattung 

besser zu verstehen. 

Die Ergebnisse der Artikel zeigen, dass insbesondere langfristige Konsumgewohnheiten einen sehr 

starken positiven Effekt auf die Nachfrage ausgeübt haben. Die starken bzw. starren Konsumge-

wohnheiten für die betroffenen Produkte haben den negativen Einfluss der Medienberichterstat-

tung auf die Nachfrage reduziert und stärkere Nachfragerückgänge infolge des Dioxinskandals 

verhindert. Es wird zudem deutlich, dass je stärker die Konsumgewohnheiten der Verbraucher 

ausgeprägt waren, desto geringer auch die Nachfragereaktionen auf den Dioxinskandal infolge der 

Medienberichterstattung ausfielen. Kurzfristige Konsumgewohnheiten übten in allen Beiträgen 

einen negativen Einfluss auf das Nachfrageverhalten für die untersuchten Produkte während des 

Dioxinskandals aus. Dies impliziert, dass die Verbraucher kurzfristig (wöchentlich) eine gewisse 
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Produktvielfalt bevorzugten und deutet auf flexible Präferenzen für Geflügel- und Schwei-

nefleischprodukte hin. Dies könnte zu einer höheren Anfälligkeit der Verbraucher gegenüber kriti-

schen Medieninformationen während des Dioxinskandals geführt haben. Diese Ergebnisse ver-

deutlichen, dass die Konsumgewohnheiten bezüglich der betroffenen Produkte bei der Ausgestal-

tung entsprechender Risikokommunikationsstrategien berücksichtigt werden müssen.  

Für die zukünftige Forschung bedeutet dies, dass zusätzliche Nachfrageanalysen anderer betroffe-

ner Produkte durchgeführt werden sollten, um die Bedeutung von Konsumgewohnheiten für Nach-

fragereaktionen und schließlich für die Risikokommunikation bei Lebensmittelskandalen detail-

lierter zu analysieren. Der Großteil der bisherigen Nachfrageanalysen zu Lebensmittelskandalen 

bezieht sich auf Fleischprodukte (z. B. Verbeke und Ward 2001; Dahlgran und Fairchild 2002; 

Yang und Goddard 2011; Ding et al. 2013), die eine besondere Bedeutung für viele Verbraucher 

haben. Speziell wenn Fleischprodukte von Lebensmittelskandalen betroffen sind, reagieren Ver-

braucher sehr sensibel. Hier liegen generell ein erhöhtes Misstrauen und dadurch eine größere 

Empfänglichkeit für die mediale Skandalberichterstattung vor (Alvensleben 1995; Verbeke et al. 

2007). Für andere Produkte wie z. B. Gemüse (Calvin et al. 2004; Carter und Smith 2007; Arnade 

et al. 2009; Bitsch et al. 2014) gibt es nur wenige Studien im Hinblick auf das Nachfrageverhalten 

bei Lebensmittelskandalen. Die Rolle von Konsumgewohnheiten wurde in diesen Studien zudem 

nicht oder kaum berücksichtigt. In diesem Zusammenhang sollten auch mögliche landespezifische 

bzw. kulturelle Unterschiede erfasst werden, die sich stark auf produktspezifische Konsumge-

wohnheiten und deren Auswirkungen auf das über die Medien kommunizierte Risiko auswirken 

können (Frewer et al. 2016). Neben der Art des betroffenen Produktes kann auch die Verarbei-

tungsintensität eine wichtige Rolle für das von den Verbrauchern wahrgenommene Risiko spielen. 

Einerseits kann ein zunehmender Verarbeitungsgrad von Lebensmitteln zu einer geringeren Risi-

kowahrnehmung und entsprechend niedrigeren Nachfragerückgängen führen, da die betroffene 

Zutat des Produktes nicht mehr oder nur eingeschränkt wahrgenommen wird (Voerste 2009). An-

dererseits zeigen die Ergebnisse von De Barcellos et al. (2010), dass aufgrund des Misstrauens 

gegenüber der Lebensmittelindustrie stark verarbeitete Produkte das wahrgenommene Risiko der 

Verbraucher erhöhen können. Hier besteht weiterer Forschungsbedarf, um die tatsächliche Rolle 

der Verarbeitungsintensität der betroffenen Produkte für die Nachfragereaktionen und die Risiko-

kommunikation bei Lebensmittelskandalen zu verdeutlichen. 
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Weitere mögliche Ursachen für die heterogenen Nachfragereaktionen bei Lebensmittelskandalen 

einschließlich deren Interdependenzen mit der Medienberichterstattung und Konsumgewohnheiten 

wurden in Artikel (3) durch eine intensive Literaturrecherche identifiziert. Hier wurde deutlich, 

dass für die effektive Gestaltung von Risikokommunikationsstrategien einerseits ein besseres Ver-

ständnis für die Verbraucherheterogenität insbesondere im Hinblick auf mögliche Unterschiede in 

den Risikowahrnehmungen und Risikoeinstellungen nötig ist. Andererseits können Vertrauensun-

terschiede in die institutionellen Rahmenbedingungen (politische und privatwirtschaftliche), wel-

che die Sicherheit von Lebensmitteln garantieren sollen, eine wichtige Rolle für das Ausmaß der 

Nachfragereaktionen und den Erfolg der Risikokommunikation spielen (Wahlbert und Sjöberg 

2000; Wilcock et al. 2004; van Kleef et al. 2006; Frewer et al. 2016).  

Die Bedeutung dieser verhaltenswissenschaftlichen Konstrukte konnte in den Artikeln (2) und (3) 

aufgrund fehlender Daten nicht direkt berücksichtigt werden. Durch die Verwendung des CRE-

Tobit-Modells konnte nur für unbeobachtete individuelle Unterschiede in den Verbrauchereinstel-

lungen kontrolliert werden. Um Informationen über mögliche Unterschiede in den Verbraucher-

einstellungen und deren Bedeutung für die Nachfragereaktionen bei Lebensmittelskandalen zu 

erhalten, wurde das GfK-Frischepanel im Rahmen des vierten Artikels mit entsprechenden Befra-

gungsdaten für die registrierten Haushalte erweitert.  

Über eine Faktorenanalyse wurden das Gesundheitsbewusstsein sowie das Vertrauen in sogenann-

te Vertrauenseigenschaften von Lebensmitteln („credence goods“) als grundlegende Einstellungen 

der Befragten ermittelt. Diese Faktoren sowie die erwähnten Informationen über das Mediennut-

zungsverhalten der Verbraucher wurden im Rahmen einer Clusteranalyse genutzt, um drei Ver-

brauchergruppen zu bilden. In mehreren Studien wurde deutlich, dass gesundheitsbewusste Ver-

braucher viel Wert auf eine gesunde Ernährung und die Sicherheit von Lebensmitteln legen, um 

negative Auswirkungen auf ihre Gesundheit zu vermeiden. Es ist daher naheliegend, dass diese 

Verbraucher bei Lebensmittelskandalen sehr sensibel reagieren und eine vergleichsweise hohe 

Risikowahrnehmung aufweisen (Robinson und Smith 2003; Michaelidou und Hassan 2008). Zu-

dem verlassen sich gesundheitsbewusste Verbraucher in ihren Kaufentscheidungen stark auf Ver-

trauenseigenschaften, was auf ein generelles Misstrauen gegenüber gesetzlichen und privatwirt-

schaftlichen Mindeststandards, welche die Lebensmittelsicherheit garantieren sollen, hinweist 

(Mazzocchi et al. 2008; Tonsor et al. 2009). Die zur Segmentierung der Verbrauchergruppen ver-

wendeten Verbrauchereinstellungen sind folglich geeignet, um mögliche Unterschiede in der Risi-
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kowahrnehmung und dem Vertrauen in institutionelle Rahmenbedingungen im Hinblick auf Le-

bensmittelsicherheit sowie die über die Medien kommunizierten Risiken abzubilden.  

Die verbrauchergruppenspezifische Analyse der Nachfragereaktionen auf die Skandalberichterstat-

tung in Abhängigkeit zentraler verhaltenswissenschaftlicher Konstrukte hilft demnach zu verste-

hen, warum einige Konsumenten sehr starke Nachfragereaktionen bei Lebensmittelskandalen zei-

gen, während andere nur marginale Verhaltensänderungen aufweisen.  

Durch die umfassende Betrachtung heterogener Risikowahrnehmungen, Vertrauenseigenschaften, 

Konsumgewohnheiten und Auswirkungen der Medienberichterstattung auf das individuelle Nach-

frageverhalten bei Lebensmittelskandalen (Dioxinskandal) geht Artikel (4) über die bisherige Lite-

ratur hinaus (z. B. Roosen et al. 2005; Mazzocchi et al. 2008; Yang und Goddard 2011; Ding et al. 

2013). Zudem ermöglicht die Kombination der tatsächlichen Einkaufsdaten mit den Befragungsda-

ten für die gleichen Haushalte im Gegensatz zum Großteil vorheriger Studien (z.B. Adda 2007; 

Burton und Young 1996) die Diskrepanz zwischen den Verbrauchereinstellungen und dem beo-

bachteten Einkaufsverhalten („attitude-behaviour gap“) im Fall eines Lebensmittelskandals zu 

berücksichtigen.  

Die Ergebnisse des vierten Beitrages zeigen, dass die Verbrauchergruppen in Abhängigkeit ihrer 

Einstellungen sehr unterschiedlich auf den Dioxinskandal und die über die Medien kommunizier-

ten Risiken reagiert haben. Die Verbrauchergruppe, die sich durch ein überdurchschnittlich hohes 

Gesundheitsbewusstsein, Vertrauen in Vertrauenseigenschaften und einer starken Medienaffinität 

auszeichnet („gesundheitsbewusst und informiert“), zeigte die stärksten Nachfragereaktionen im 

Verlauf des Dioxinskandals. Die Verbraucher mit einem sehr geringen Interesse an Informationen 

über Vertrauenseigenschaften sowie über gesundheitliche Risiken durch den Lebensmittelkonsum 

(„medial informiert und unbesorgt“) zeigten keine bzw. nur marginale Nachfragerückgänge für die 

im Dioxinskandal betroffenen Produkte. Die Medienberichterstattung über den Dioxinskandal hat-

te keine signifikanten Auswirkungen auf ihr Nachfrageverhalten. Bei allen Verbrauchergruppen 

spielten langfristige Konsumgewohnheiten für die betroffenen Produkte eine bedeutende Rolle. 

Die marginalen Effekte der Medienberichterstattung auf das Nachfrageverhalten in Abhängigkeit 

von Konsumgewohnheiten verdeutlichten, dass starre Konsumgewohnheiten für die betroffenen 

Produkte den negativen Einfluss der Skandalberichterstattung kompensiert und stärkere Nachfra-

gereaktionen verhindert haben. Zudem zeigten die Ergebnisse, dass sehr starke bzw. starre Kon-
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sumgewohnheiten den Einfluss der zwischen den Verbrauchergruppen unterschiedlich ausgepräg-

ten psychologischen Faktoren auf die Nachfragereaktionen ausgleichen können.  

Die Ergebnisse von Artikel (4) dieser Dissertation liefern wichtige Anhaltspunkte dafür, wie ein-

zelne Verbrauchergruppen bei Lebensmittelskandalen über entsprechende Risikokommunikations-

instrumente am effektivsten erreicht werden können. Zunächst verdeutlichen sie das stark produkt-

abhängige Nachfrageverhalten bei Lebensmittelskandalen. Ferner ist die Berücksichtigung mögli-

cher Unterschiede in den identifizierten verhaltenspsychologischen Faktoren (Risikowahrneh-

mung, Vertrauenseigenschaften, Mediennutzungsverhalten) von großer Bedeutung für die Risiko-

kommunikation bei Lebensmittelskandalen. So ist davon auszugehen, dass die gesundheitsbewuss-

ten und informierten Verbraucher gut über die Medien erreichbar sind. Sie sind überdurchschnitt-

lich an Informationen über gesundheitliche Risiken interessiert und nutzen die Medien intensiv, 

um sich zu informieren. Für die unbesorgten Verbraucher stellt sich die Situation hingegen schwie-

riger dar, da diese Verbrauchergruppe kein Interesse an möglichen gesundheitlichen Risiken des 

Dioxinskandals aufzeigte. Es konnten nur marginale Nachfrageveränderungen quantifiziert werden 

und die Medienberichterstattung hatte trotz einer leicht überdurchschnittlichen Mediennutzung 

dieser Verbrauchergruppe, keinen Einfluss auf die Nachfrage nach den betroffenen Produkten. 

Insbesondere bei (akut) gesundheitsbedrohlichen Lebensmittelskandalen wie dem EHEC-Skandal 

ist es eine zentrale Herausforderung, diese Verbrauchergruppe zu erreichen und ihnen die gesund-

heitlichen Risiken wirksam zu vermitteln. Um dies zukünftig zu gewährleisten, ist weitere For-

schung notwendig. Es müssen zunächst weitere relevante verhaltenswissenschaftliche Konstrukte 

identifiziert werden, um die Hintergründe für die heterogenen Nachfragereaktionen noch besser zu 

verstehen und dadurch eine zielgerichtete Risikokommunikation zu ermöglichen. Zudem sollten 

qualitative Studien durchgeführt werden, um detaillierte Informationen über adäquate Kommuni-

kationskanäle und die erforderlichen Kommunikationsinhalte zu beschaffen.  

Abschließend lässt sich sagen, dass die Ergebnisse der veröffentlichten Artikel einen wichtigen 

Beitrag zur Literatur im Hinblick auf das Verbraucherverhalten bei Lebensmittelskandalen sowie 

zur Beantwortung der zentralen Forschungsfragen dieser Dissertation leisten. Zum einen konnte 

auf Basis detaillierter Einkaufsdaten (GfK-Paneldaten) die große Bedeutung der Verbraucherhe-

terogenität bei der Analyse des Nachfrageverhaltens im Fall von Lebensmittelskandalen aufgezeigt 

werden. Zum anderen konnten zentrale Determinanten für die heterogenen Nachfragereaktionen 

identifiziert und deren Interaktionen detailliert analysiert werden. Die methodischen und inhaltli-
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chen Erweiterungen dieser Dissertation gehen über bisherige Ansätze in der wissenschaftlichen 

Literatur hinaus und haben bedeutende Implikationen für eine effektivere Risikokommunikation 

bei Lebensmittelskandalen. Eine auf die heterogenen Einstellungen und Informationsbedürfnisse 

bzw. das Informationsverhalten der Verbraucher abgestimmte Kommunikation der gesundheitli-

chen Risiken, kann das Vertrauen in die entsprechenden politischen Institutionen erhöhen, was 

eine wichtige Rolle für die Akzeptanz der Informationen spielt. Insbesondere bei als gesundheit-

lich unbedenklich eingestuften Lebensmittelskandalen kann eine schnelle und zielgerichtete Risi-

kokommunikation die Unterschiede zwischen den wahrgenommenen (subjektiven) Risiken und 

den tatsächlichen (objektiven) Risiken reduzieren und damit den „Schockeffekt“ bzw. die Nach-

fragerückgänge der Verbraucher für die betroffenen Produkte verringern. Eine effektive Kommu-

nikation der gesundheitlichen Risiken kann somit Wohlfahrtsverluste für Verbraucher bei Le-

bensmittelskandalen verhindern bzw. minimieren. Auch für die Akteure der Lebensmittelwaren-

kette (z. B. Landwirte) kann eine effektivere und zeitnahe Risikokommunikation zu einer Reduzie-

rung von Wohlfahrtsverlusten führen, die ansonsten durch den temporären Preisverfall für die be-

troffenen Produkte infolge der Nachfragerückgänge entstehen könnten.  

Die in der vorliegenden Dissertation erarbeiteten Ergebnisse können somit dazu genutzt werden, 

die Glaubhaftigkeit bzw. Effektivität der Risikokommunikation für die Verbraucher zu erhöhen 

und hierdurch die gesundheitlichen und wirtschaftlichen Folgen zukünftiger Lebensmittelskandale 

zu reduzieren.  
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Zusammenfassung 

In der Vergangenheit waren Verbraucher wiederholt mit Lebensmittelskandalen wie beispielswei-

se den Ereignissen um BSE (Bovine spongiforme Enzephalopathie) oder EHEC (Enterohämorrha-

gische Escherichia coli) konfrontiert. Lebensmittelskandale können neben gesundheitlichen Risi-

ken auch zu enormen wirtschaftlichen Verlusten führen, insbesondere durch Nachfragerückgänge 

für die betroffenen Produkte. Die Erforschung der teilweise stark heterogenen Verbraucherreaktio-

nen ermöglicht eine gezieltere Kommunikation von gesundheitlichen Risiken. Insbesondere die 

Tatsache, dass sich das primär über die Medien kommunizierte Risiko sehr unterschiedlich auf das 

individuelle Nachfrageverhalten der Verbraucher auswirken kann, wurde in der bisherigen Litera-

tur jedoch sowohl inhaltlich als auch methodisch unzureichend berücksichtigt.  

Die zentralen Forschungsfragen dieser Dissertation sind einerseits die Bedeutung der Verbrau-

cherheterogenität bei der Analyse des Nachfrageverhaltens im Falle eines Lebensmittelskandals. 

Andererseits sollen die zentralen Determinanten für die heterogenen Nachfragereaktionen, ein-

schließlich ihrer möglichen Interdependenzen, identifiziert werden. Als Fallbeispiel dient der deut-

sche Dioxinskandal, der aus der Feststellung erhöhter Dioxinwerte bei Schweine- und Geflügel-

fleisch im Januar 2011 resultierte. Als Datengrundlage wurde ein Teil des GfK-Frischepanels ge-

nutzt, welches Informationen über das Einkaufsverhalten von 16 023 registrierten Haushalten für 

die Jahre 2010 und 2011 beinhaltet. Zusätzlich sind Informationen über soziodemographische 

Merkmale sowie Befragungsdaten, die Rückschlüsse auf Verbrauchereinstellungen geben sollen, 

im Datensatz enthalten.  

Im ersten Artikel dieser Dissertation wurde zunächst ein Überblick über die vielfältigen wirtschaft-

lichen Folgen des Dioxinskandals gegeben. Hierfür wurden Auswirkungen des Dioxinskandals auf 

die Erzeugerpreise, die Exporte sowie Nachfragerückgänge der deutschen Verbraucher für die be-

troffenen Fleischprodukte untersucht.  

Der zweite Artikel fokussiert sich auf methodische Weiterentwicklungen der in der Literatur ver-

wendeten Nachfragemodelle bei Lebensmittelskandalen, um die Verbraucherheterogenität explizit 

zu berücksichtigen. Ökonometrische Nachfrageanalysen für die am häufigsten konsumierten 

Schweine- und Geflügelfleischprodukte (Kotelett, Hähnchenfilet) zeigten, dass die Berücksichti-

gung der Verbraucherheterogenität essentiell ist. Zudem wurden die Medienberichterstattung über 

den Dioxinskandal und langfristige Konsumgewohnheiten für die betroffenen Produkte als zentrale 
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Determinanten für die Nachfragereaktionen identifiziert. Die Medienberichterstattung hatte dabei 

einen negativen Einfluss auf das Nachfrageverhalten nach den betroffenen Produkten, wurde je-

doch durch den starken positiven Effekt der Konsumgewohnheiten teilweise kompensiert.  

Im dritten Artikel wurden die Nachfragereaktionen und insbesondere die Konsumgewohnheiten 

für Schweine- und Geflügelfleisch insgesamt näher untersucht. Hierfür wurden die Einzelprodukte 

aggregiert und Nachfrageanalysen jeweils für Schweine- und Geflügelfleisch durchgeführt, um die 

durchschnittliche Wirkung von Konsumgewohnheiten während des Dioxinskandals adäquat zu 

berücksichtigen. Auch hier wurde deutlich, dass im Verlauf des Dioxinskandals langfristige Kon-

sumgewohnheiten einen positiven Einfluss auf das Nachfrageverhalten hatten. Im Gegensatz zum 

vorherigen Artikel zeigten die Ergebnisse, dass die Medienberichterstattung lediglich auf die Ge-

flügelfleischnachfrage negative Auswirkungen hatte. Folglich wurden die im zweiten Artikel iden-

tifizierten negativen Auswirkungen der Medienberichterstattung auf die Nachfrage nach dem be-

deutendsten Schweinefleischprodukt (Kotelett) durch den positiven Effekt der Konsumgewohnhei-

ten der anderen Schweinefleischprodukte kompensiert. Dies verdeutlicht die zentrale Rolle von 

Konsumgewohnheiten und die stark produktabhängigen Verbraucherreaktionen bei Lebensmittel-

skandalen.  

Schließlich wurden im vierten Artikel die Befragungsdaten der GfK genutzt, um über eine Faktor-

analyse grundlegende Einstellungen der Haushalte zu ermitteln. Diese wurden zusammen mit dem 

Mediennutzungsverhalten durch eine Clusteranalyse zur Segmentierung der Haushalte genutzt. 

Ziel dieses Artikels war es, noch fundiertere Aussagen über die wesentlichen Hintergründe der 

häufig sehr unterschiedlichen Nachfragereaktionen von Verbrauchern bei Lebensmittelskandalen 

zu treffen. Es wurde deutlich, dass während des Dioxinskandals insbesondere Unterschiede in der 

Risikowahrnehmung, dem Risikoverhalten, den Vertrauenseigenschaften und der Medienaffinität 

eine wichtige Rolle gespielt haben. Die Ergebnisse zeigen, dass die Stärke des Medieneffekts und 

die Nachfragereaktionen für die identifizierten Verbrauchergruppen in Abhängigkeit der erwähn-

ten Einstellungen sehr unterschiedlich ausgeprägt waren. Bei allen Verbrauchergruppen hatten 

langfristige Konsumgewohnheiten für die betroffenen Produkte einen starken positiven Einfluss 

auf das Nachfrageverhalten und kompensierten den negativen Einfluss der Skandalberichterstat-

tung. Zudem wurde deutlich, dass sehr starre Konsumgewohnheiten den Einfluss der zwischen den 

Verbrauchergruppen unterschiedlich ausgeprägten Einstellungen auf die Nachfragereaktionen aus-

geglichen haben.  
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Die veröffentlichten Artikel liefern somit wichtige Erkenntnisse zur Beantwortung der aufgeführ-

ten Forschungsfragen. Das aus der vorliegenden Dissertation resultierende bessere Verständnis der 

wesentlichen Ursachen für die unterschiedlichen Nachfragereaktionen und deren Wechselwirkun-

gen ermöglicht die Ausgestaltung von Risikokommunikationsinstrumenten, entlang der individuel-

len Einstellungen und des individuellen Informationsverhaltens der Verbraucher bei Lebensmit-

telskandalen. Diese Erkenntnisse ermöglichen es politischen Entscheidungsträgern, die tatsächli-

chen Gesundheitsrisiken der betroffenen Produkte transparenter und gezielter zu kommunizieren, 

um damit bei zukünftigen Lebensmittelskandalen die gesundheitlichen und wirtschaftlichen Aus-

wirkungen zu reduzieren. 
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Summary 

Over the last decade, consumers have experienced a multitude of food scandals such as the BSE 

scandal or the EHEC scandal. In addition to adverse health effects, food scandals can lead to se-

vere economic losses in the marketplace, particularly resulting from reduced consumer demand for 

the affected products. In order to avoid potential adverse health and economic effects of food 

scandals a better understanding for the underlying determinants behind heterogeneous behavioural 

responses is necessary to facilitate the implementation of adequate risk communication strategies. 

It seems reasonable to postulate that consumers may vary in their response to a food scandal de-

pending on the individual’s perceived risk determined by information gathered through the media; 

an issue that remains understudied in the literature.  

Hence, one main research question of this dissertation is to investigate the importance and the im-

pact of consumer heterogeneity on demand behaviour in the aftermath of food scandals. The sec-

ond central objective is the identification and detailed analysis of relevant determinants behind 

differences in realized risk-mitigating outcomes. To answer these research questions, the German 

dioxin scandal is used as a case study. The dioxin scandal marks a failure in the meat supply chain 

that resulted in critical concentrations of the toxic chemical dioxin in poultry and pork meat in 

January 2011. The analyses employ detailed household-level retail scanner data collected by the 

GfK Consumer Scan panel for 16 023 households spanning pre- and post-scandal periods for the 

2011 dioxin scandal. For all participating households’ socio-demographic information and sup-

plementary survey data that elicits household respondent’s attitudes and information behaviour are 

available.  

The first article of this dissertation provides an overview of the manifold economic shocks and 

losses along food supply chains in the wake of the dioxin scandal. For this purpose the impact of 

the German dioxin scandal on producer prices, exports as well as the shifts in consumption pat-

terns for the affected products were examined.  

The second article focuses on methodical improvements of existing demand models in the litera-

ture to demonstrate the importance of accounting for household heterogeneity when analysing be-

havioural responses in the course of food scandals. The empirical results support our hypothesis 

that the panel structure, i.e. household heterogeneity, does play an important role in explaining 

patterns of consumption for the most frequently consumed fresh meat products (pork chops, chick-
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en filet) affected by the Dioxin scandal. The media coverage of the health safety risks associated 

with this food scandal as well as consumption habits were identified as essential and interdepend-

ent factors to explain household’s mitigating behaviours to minimise risk exposure. The results 

show that media coverage about the dioxin scandal exerted a negative influence on the purchase 

behaviour for the affected products. The long-term consumptions habits had a strong positive in-

fluence for both products and compensated the influence of media coverage resulting in the minor 

adjustments in the demand for both products.  

The third article investigated the demand reactions for pork and poultry altogether, particularly 

focusing on the role of consumption habits for the aggregated product categories. The results sug-

gest that long-term consumption habits exerted a strong positive influence for pork and poultry. 

However, in contrast to the previous article (Article (2)) the media coverage had no significant 

effect on pork demand. This indicates that the demand of most of the other pork products were not 

affected by the scandal and that the corresponding habit persistence compensated the negative me-

dia’s effect on pork chops demand. These findings further illustrate the importance of consumption 

habits for the demand reactions in the course of food scandals.  

In the fourth article, the supplementary survey data is used to perform a factor analysis in order to 

identify and consolidate underlying structures in response patterns into fewer factors. The cluster 

analysis employed combinations of extracted factors and respondent's stated media usage pattern 

to generate different groups of households. The objective of this study is to investigate the impact 

of heterogeneity in relevant psychological and behavioural characteristics on purchase behaviour 

to provide a deeper and more detailed understanding of the relevant determinants behind heteroge-

neous demand reactions in the aftermath of food scandals. The results indicate significant varia-

tions in household's media induced risk mitigation behaviour subject to differences in consumer 

risk perceptions, risk and trust attitudes and media usage behaviour. We found strong evidence of 

habit persistence across all household clusters that may have acted as a risk-reliever able to at last 

partly compensated negative media effects on choice and consumption decisions for affected prod-

ucts.  

Further the results of the fourth article of this dissertation show that the stronger the habits for the 

affected products the more muted and similar households reacted to media coverage independent 

of cluster membership. This clearly emphasise the important role consumption habits play in ex-

plaining household risk mitigation responses during periods of food scandals.  



82 

Overall, the published articles and their empirical results provide important answers to the central 

research questions of this dissertation. A better understanding of the relevant behavioural and atti-

tudinal determinants behind differences in individuals’ realized risk-mitigating outcomes hold im-

portant implications for policy makers. The results in this dissertation suggest that policy makers 

should consider more carefully household heterogeneity as an important driver of consumption 

choices as to increase the efficacy of public communication during periods of food safety scares. 

This may enable decision-makers to develop more targeted risk communication strategies, which 

that account of the heterogeneous information needs and resulting risk mitigation behaviours of 

different consumer segments in order to reduce the adverse health effects and economic outcomes 

of food scandals in the future. 
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